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Wie- er Durchbruch zur Krim erzwungen wurde
Der erste uwksssenäe kL -Lerickt über äie dreitägige Leblaebt an! 6er I ŝQöellge voo kerebop

tLtgovdestvdl rtvr  k>t8 «Dresse
>»6, Berlin,  81 . Oktober. Während die

Verfolgung des geschlagenen Feindes auf der
Halbinsel Krim unaufhaltsam wcitergeht, liegt
jetzt der erste ausführliche Pli -Bericht über die
dreitägige Schlacht auf der Landenge von
Perckop vor. Mit diesem Sieg wurde das
Tor ins Innere der Krim aufgestoben. Wie¬
derum war es vor allem die unvergleichliche
deutsche Infanterie , die die Hauptlast des
Kampfes trug und in beispielloser Zähigkeit
den heftigen Widerstand des Feindes brach.
KriegsberichterDr . A. Haas  schildert diesen
heroischen Kämpf in nachstehendem Pli -Bericht:

DLL. (PL.) Der Vormarsch auf die Krim
bat begonnen. Eine nur wenige Kilometer
»reite Landenge verbindet die Halbinsel mit
dem Festland der Politischen Steppe. Sie bil¬
det eme seit Jahrhunderten von der Natur
Largebotene, hervorragende Verteidigungsstel¬
lung.

Der Tataren graben,  ein acht Kilo¬
meter langer, fünfzehn Meter tiefer und fünf¬
zig Meter breiter Graben mit hohem Wall
durchschneidet die Enge vom Schwarzen zum
Asowschen Meer. Die Meeresbucht im Westen
ist seicht und stellenweise versumpft. Vom
Osten reicht das „Faule Meer", der Siwatsch,
an die Landenge heran. Es ist setzt zum Teil
ausgctrocknet und mit rötlichem Schlamm be¬
deckt.

Die Bolschewisten haben die natürlichen
Verteidigungsmöglichkeitengenutzt. Ein fünf¬
facher Ring von Bunkern.  Erdbefestigun¬
gen. Panzergräben und schweren ll'-Eisenhin-
dernissen ist vor ihren Battcriestellungenauf¬
gebaut. Tausende von Minen bilden tiefge¬
staffelte Sperrketten . Unsere Spähtrupps
liahen die erdbraunen Gestalten bei Tag und
Nacht in fieberhafter Arbeit am Minenverle-
gen beobachtet. Auch das Meer ist durch
schwere Seeminen, die mit Pferdevorgespann
in die Flut hinausgeschleppt worden und, ge¬
fährlich gemacht.

Härtester Stellungskampf
In den Atamanengräbern der alten Ko¬

sakenhäuptlinge, die hier als mächtige Grab¬
hügel an der Küste Wache halten, haben die
Bolschewisten SMG .-Nester eingebaut, denen
wiederum Minenfelder vorgelagert sind,
Minen über Minen ! Ein Wall von neun
Kilometer Tiefe,  der bezwungen wer¬
den muh. Große Küstenbatterien sind gut ge¬
tarnt neben Scheinstellungenam Ufer aufgc-
baut, Kriegsschiffe liegen im Schutze vorge¬
lagerter Inseln in der Perekoper Bucht auf
der Lauer und senden die schweren Brocken
ihrer Schiffsgeschützein unsere vordersten
Stellungen.

Die deutsche Führung hat durch tagelange
Erd- und Luftbeobachtung ein genaues Bild
der feindlichen Stellung gewonnen. Ein rie¬
siger Artillerieausmarsch von Geschützen aller
Kaliber ist ungestört von den zahlreichen So-
wjetbombern vollendet. Der Morgen des An¬
griffstages ist angebrochen.

Die Dämmerung hat ihren Schleier noch
nicht völlig vom deckungslosen Steppcnlano
gehoben, als aus über zweihundert Geschützen
ein Feuerorkan  aus die sowjetischen Stel¬
lungen losbrtcht. Die Infanteristen liegen in

Dakar Ist auf t>er Hui
Ansprache von Armeegeneral Hunßiger

Von ^ orr « ,pooU « nrel,
b. Vichy , 81. Okt. Kricgsministrr Arm«

general Huntziger hielt anläßlich seines V
suches in Dakar eine Ansprache, in der er da
auf hinwies, daß Dakar rin „Vorposten b
Imperiums" sei, und daß den vereinigt
Staatsvcrteidigcrn von Dakar daher eine k
sonders verantwortliche Nolle zukomme. G
horsam und Disziplin gegenüber Marsch,
Pstain und dem Gencralgouverncur Boisso
der das volle Vertrauen des Marschalls b
sitze, seien Pflicht eines jeden. Huntziger g
dachte abschließend der Folgen der englisch,
Angriffe auf die französischen Kolonien. Gen
ral Wrhgand hielt eine Nunbfunkansprachea
die algerische Bevölkerung. Er warnte die B
völlerung vor den Falschmeldungenund te,
-enziösrn Gerüchten der feindlichen Prop,
ganda und unterstrich, daß absolute Einigke
Itzt mehr denn je notwendig sei.

ihren Schützenlöchern, die erregende Span¬
nung vor dem Großkampftag wird gesteigert
durch das wilde Schauspiel der berstenoen
Granateinschläge und das Hochschießen der
viele Meter hohen Rauchpilze, der Lieblings-
gcwächse des Krieges, am Horizont.

Im ersten Dämmerlicht wird ohne schwere
Kämpfe das Vorfeld genommen. Pioniere
sprengen und schneiden Gassen in die Draht¬
hindernisse, Flammenwerfer arbeiten sich an
die noch feuernden Bunker heran, unter ihrem
zischenden Feuerstrahl flammt die Steppe in
weiten Bränden auf. Ungeheuer zäh ist der
Sowjetfoldat in der Verteidigung. Ein wah¬
res Lavyrinth von Gängen ist in den alten
Atamanengräberii angelegt und bietet einem
Teil der Besatzung immer noch Schutz, auch
gegen vierzig und fünfzig Handgranatenwürfe

in die Schießscharten hinein. Zwei Gefangene
werden vorgeschickt, um den Nest einer Be¬
satzung zur Uebergabe aufzusordern. Sie
werden von einem Kommissar niedergeknallt.
Nochmals setzen Flammenwerfer an.

Aber dem ersten Pionier fliegt eine Brand-
rijhre ins Gesicht. Stach kurzer Zeit vernimmt
man im Bunker einen Schutz. Der Kommissar
hat sich selbst getötet. Fünf Gefangene ergeben
sich. In ähnlicher Weise tobt der Kampf von
Bunker zu Bunker. Es ist immer wieder das
gleiche Spiel. Hinterhältiges Schießen aus
Stellungen, die schon längst überrannt waren.

Flankierendes Feuer aus eingearabenen
Panzern schlägt in unsere Flanken. Die Bol¬
schewisten stehen eingczwängt in zwei Meter
tiefen Erdgräben, die ihnen auch gegen das
furchtbare Feuer unserer schwer-

Heftige Kämpfe vor
Oer vorwsroon luioerer Dmppea »ul cker

Vs. Berlin,  31 . Oktober. Die Sowjets
meldeten schwere Kämpfe um die westlichen
Zugänge um Moskau. Am schwersten sei der
deutsche Druck nordtvestlich der Stadt . Sula
wird auf einmal nicht mehr erwähnt, da¬
gegen wird zugegeben, daß die deutsche Luft¬
waffe in fortgesetzter lebhafter Tätigkeit sei
und Angriffe gegen Straßen und Eisenbahn¬
linien der ganzen Moskauer Umgebung richte,
»m die sowjetischen Verbindungen zu zer¬
stören.

Wir erinnern uns im Gegensatz hierzu noch
daran, daß vor wenigen Tagen der bolsche¬
wistische Nachrichtendienst es wagte, die star¬
ken deutschen Luftangriffe auf Moskau tot-
uschweigen. Es scheint heute so weit zu sein,
aß er solche Vertuschungennicht mehr wagen

kann, um sich nicht ganz der Lächerlichkeit
Preiszugeben und bei niemanden mehr, nicht
einmal mehr bei den eigenen Hörern. Glau¬
ben zu finden.

Nach der Durchstoßnng der zur Halbinsel
Krim führenden Landenge geht der Vor¬
marsch der deutschen Truppen auf
der Krim immer weiter.  Dieser un¬
aufhaltsame Sicgeszug ist auch durch die
neuesten Lügen des britischen Nachrichtendien¬
stes, der noch eine „besondere" Bestätigung da¬
für wünscht, nicht aufzuhalten.

Nach dem deutschen Durchbruch auf der
Krim befehden sich in London zwei Deutungen
sim die Oberhand: die eine sucht, wie üblich,
zu bagatellisieren und schön zu färben, wäh¬
rend die andere Seite erklärt, auch wenn dieser
Einbruch geschehen sollte, so sei doch das keines¬
wegs gleichbedeutend mit der Vertreibung der
Sowjetarmee, denn Sdwastopol sei eine starke
Festung. Es zeigt sich also auch hier wieder

-en Toren Moskaus
tlsldio -»I Lrim ^evt uoantt >»l>8Lni weiter
die übliche Methode,  einen deutschen
Sieg den enttäuschten Engländern dadurch
schmackhafterzu machen, daß man ihnen sagt,
eigentlich gebe es noch ganz andere Ziele zu
erobern.

Eine sachlichere Stellungnahme kam am
Donnerstag in dem militärischen Kommentar
des Londoner Nachrichtendiensteszum Aus¬
druck. Hier wurde dem deutschen Durchbruch
zur Krim bescheinigt, er sei sogar noch be¬
deut » ugsvolleralsderFallChar-
kows.  Zweifellos hätten die Deutschen auf
der Krim Fortschritte gemacht. Auch Char¬
kows  Fall wird nunmehr als ein wirklich
schwerer Verlust der Sowjets gewürdigt, in¬
dem bekümmert hinzugefügt wird: „Immer
mehr wichtige Produktionszentren geraten in
deutsche Hand."

liooseveli schwer blamiert
Welkes jun. fand keine „Nazi"-Flugzeuge
Berlin , 30. Oktober. In seinem Schwindel¬

manöver über das beliebte Thema einer deut¬
schen Aggressionstätigkeit in Südamerika hat
Roosevelt bekanntlich unlängst auch mit
Schauermärchen über angebliche deut-
schc F lugplätze in Columbien  Angst
und Schrecken zu verbreiten versucht. Sogar
„New Bork Times", Noosevelts Leibblatt, ist
auf diesen Schwindel hereingefallen und hat
sofort einen Sonderberichterstatter nach Co¬
lumbien geschickt. Kein Geringerer als Ben¬
jamin Well  es , der Sohn von Roosevelts
Hetzkomplizen, war beauftragt, dort die
„Nazi"-Flugplätze zu entdecken und zu be¬
schreiben. Benjamin Welles aber mutzte in
einem längeren Artikel gestehen, „daß er die
gefährlichen Flugplätze trotz eifriger Bemü¬
hungen nicht habe finden können  und
sie jedenfalls nur .möglich' seien". — Wieder
eine peinliche Entlarvung Roosevelts!

Budjenny: „Bevor ich erschossen werde. .
V7ie cker »bxebslltertc 8ovjetm »r»cdall cka» Onliei ! von »ich skraveackea ver »n«dte

Berlin,  80. Oktober. Im Zusammenhang
mit brr plötzlichen Abberufung des Marschalls
Budjenny als Befehlshaber der sowjetischen
Sübarmeen ist rin Vorfall von besonderem
Interesse, der sich kurze Zeit vor dem geheim¬
nisvollen Verschwinden des Generals in einem
Rüstungswerk in Charkow abgespielt hat und
durch die Aussagen eines gefangenen Sowjet-
ingcnieurs bekannt geworden ist.

„Ich war Leiter des Konstruktionsbüros im
Kominternwerk 183 in Charkow", so berichtete
der während der Kämpfe um die Industriestadt
zu den deutschen Truppen geflüchtete 31jährige
Ingenieur . „Das Werk stellte vorwiegend Pan¬
zerkampfwagenher und beschäftigte über 4500
Arbeiter. Anfang Oktober erschien plötzlich
Marschall Budjenny in unserem Betrieb und
inspizierte die Anlagen.- Er zeigte ein sehr
ernstes und nachdenkliches Gesicht und ließ sich
die Leiter der einzelnen Betriebsanlagen
kommen.

Schließlich wurde auch ich zum Marschall
befohlen. Er reichte mir die Hand, sagte aber
im selben Augenblick, daß ich ein toter Mann
sei, wenn wir in acht Tagen keine besseren
Typen herausbrächten. Als ich daraufhin be¬
merkte: „Marschall, wir tun . was wir können",
unterbrach er mich unwirsch und sagte zynisch:
„Bevor ich erschossen werde , sollt
Jhrdranglauben.  Die Schlamperei mit

den Panzern muß aufhören. Die Deutschen
schießen durch die Panzerwände glatt hindurch
— eine Granate genügt, und die Biester bren¬
nen. Ein diesbezügliches Schreiben an Stalin
ist blrUqH. unterwegs."

„Diese Henunziakionsschreiben", so fuhr der
gefangene sowjetische Ingenieur fort, „kannte
ich bereits aus früheren Erfahrungen . Sie
haben schon manchem Ingenien rden
Kopf gekostet.  Und min erst, wenn sie
von Budjenny , dem Blutsäufer , unterzeichnet
waren. Ich machte also, daß ich fortkam und
bin heilfroh, dag mir dieser Schritt geglückt
ist, sonst lebte ich heute nicht mehr."

Das waren die letzten Anstrengungen Mar¬
schall Budjcnnys , das bereits über seinem
Haupt schwebende Damoklesschwert abzu¬
wenden.

Engländer sollen Ehina verlassen
Aufforderung brr britischen Botschaft

Schanghai,  30. Oktober. Laut „Associa-
ted Preß " hat die britische Botschaft alle eng.
lischen Staatsangehörigen in den von den
Japanern besetzten Gebieten aufgefordert,
möglichst bald abzureisen, „da die letzten Ent-
Wicklungen, wie amtlich festgrstellt wirb, die
Lage im Fernen Osten weiterhin verschlrch.
tert haben".

Aö' ^ ilercilln § t e

sten Artillerie  Deckung geboten haberO
Aus nächster Nähe erst beginnen sie dank ihrer
guten Tarnung den Feuerkamps. Im Draht -,
verhau sind Brandbomben und Fliegerminen
angebracht. Wenn sie ausaelöst werden, sprin¬
gen sie einige Meter hoch und verstreuen in
einer zweiten Detonation einen Eisenhagel
von oben. In wenigen Stunden hat eine
einzige Piomerkompanie 650 Minen unschäd¬
lich gemacht. Zwei Züge einer Kompanie
haben zwei kleine und drei große Betonbunker
genommen.

Nun beginnt der Heldenkampf unse -,
rer  in vielen Gefechten erprobten sränkischew
Jnfanterieregimenter . der  drei Tage'
währen soll. Ungeachtet aller Verluste arbeiten
sie sich vor. Sturmgeschütze kommen ihnen zu
Hilfe, halten das Feuer der Schützennester
nieder, gehen Geschütze und Granatwerser-
gruppen an.

Eben fährt ein Sturmgeschütz nach dem er-,
sten Angriff zum Munitionieren . Es hält am
Gefechtsstaud des Regimentskommandeurs,
einem Erdkessel, um den herum der Boden
aufgewühlt ist von den Einschlägen schwerer
sowietischer Schifssgeschütze. Der Geschützfüh¬
rer meldet: „Einen Panzerspähwagen, ein
Infanteriegeschütz 7̂ Zentimeter, eine Gra¬
natwerfergruppe. ein Pakgeschütz, ein MG .»
Nest und vier LKW. vernichtet."
Sein 50. Gesechtstag

Der Kommandeur dankt ihm. „Das ist heuts
sein 50. Gesechtstag", sagt sein Kompaniechef,
als der junge Oberfeldwebel wieder abgefah¬
ren ist. Im Zusammenwirken mit der Sturm¬
artillerie haben unsere vordersten Bataillone
auch den zweiten Ring des Befestigungs-
shstems gesprengt. In der geräumigen So»
wjetbatteriestelluug, die tiefe Unterstände auch
für Pferde und Wagen hat, und ein furcht¬
bares Bild der Vernichtung  bietet,
muß der Angriff verhalten. Die Zuge uno
Kompanien werden neu eingeteilt, mancher
Führer , mancher Kamerad fehlt.

Um 10 Uhr vormittags geht ein Stuka¬
angriff  auf die neuen feindlichen Äatterie-
stellungen nieder. Er bringt unseren Batail¬
lonen Hilfe gegen die Wucht des Artillerie-
feners. Aber schon antwortet der Bolschewist
mit einem Gegenangriff von Martin -Bom¬
bern. Zwei Stunden später setzt ein Sowjet¬
bataillon in der linken Flanke des Regiment-
zum Gegenangriff an. Es bricht im Feuer
unserer Artillerie zusammen. Der ganze Nach¬
mittag ist erfüllt von Luftschlachten und Ar¬
tillerieduellen. Am Abend steht der Komman¬
deur vor einer schweren Entscheidung. Er hat
einen tiefen Keil in die feindlichen Linien
vorgetrieben und das gesamte Artillerieseuer
auf sich gezogen. Biele sind gefallen. Drei
feindliche Gegenangriffe sind schon
abgewiesen  worden . Soll er weiter aus-
halten und neue Angriffsbefehle geben oder
seine tapferen Kampier zurückrusen? Nein,
das hätte das ganze Unternehmen ins Wanken
gebracht! Sein Beispiel, seine Haltung , seine
entschlossenen Worte feuern von neuem den
Kampfgeist der Truppe an. Der Angriffsbefehl
für den nächsten Morgen wird ausgegeben.

Wütende Gegenangriffe der Sowjets
Der zweite  Kampftag ist gekennzeichnet

durch wütende Gegenangriffe von Sowictpan»
zern, Martin -Bombern und Ratas . Er wird
eröffnet durch einen Feuerschlag aller unserer
Artilleriewaffen auf den dritten Festungsring
der Landenge von Perekop. Dicht hinter den
Pionieren und Infanteristen haben schon um
7 Uhr morgens Stnrmgeschütze und Flak eine
breite Sperre durchbrochen,  die gebil¬
det wird durch ein langes Panzerhindernis
aus mächtigen 7'-Eisenträgern , ein tiefes
Minenfeld, Drahtverhau mit dahinter liegen¬
den Erdstellungen.

Die Sowjetartillerie versucht immer wieder
Feuersperren zu legen, wird von unserer 6-
Abteilung aufgeklärt und sofort bekämpft.
Nebelgranaten jagen zum Tatarengraben,
aus dem die feindlichen 6 -Stellen sitzen müs¬
sen. So gewinnt der Angriff langsam und zäh
Boden bis zu einer günstigen Stellung vier¬
hundert Meter vor dem Wall.

Rechts von unS ist das Meer.  Rötlich
leuchtet die Steilküste. Das Sonnenlicht gleißt



Oer ^ ekrrvaelrlskerielrl
^os dem kübrer -Hauptquartier , 30. Okt

Das Oberlcominando der Wehrmacht xiht be¬gannt:
^uk der hlalhinsel Krim  stokcn die deut¬

schen Kräkte dem geschlagenen leind uns.uk-
ksltsam nach. Oertlicher Widerstand seiner
hlachkuten wurde gebrochen . Oalici wurden
erneut inehrere tausend Oelangene gemacht
und weitere Oeschütze erbeutet , öei der Ver¬
folgung cies Oegners im Oonerbedcen wurde
der Oheriaut des O o ne r von den deutschen
unci verbündeten Gruppen in breiter bront
crrcicdt . Im Verlauf erfolgreicher Z.ngrills-
«perstioncn Zwischen Ilmensee und I .adoga-
»ee nahmen ksnrertruppen in kühnem Hand¬
streich einen feindlichen Uanrerrug und mach¬
ten Zahlreiche Oekangene . 8cbwerste Artille¬
rie des lkeeres hekämpftc mit gutem Krlolg
kriegswichtige Anlagen in Leningrad.
Wirksame ks'achtangrille der Luktwalle rich¬
teten sich gegen Vloskau und Leningrad.

Ind ^ ordafrika  bombardierten deutsche
Xampfsiugreuge einen britischen klugplatz
ostwärts Klarsa Vlatruk und kdskenxebictc
ün Nildelta.

kinrelne britische klugreuge warfen in der
letzten Nackt im norddeutschen  Küsten¬
gebiet komben , okne 8<haden anrurichten.

Oberstleutnant 6 a l I a n d, Oommodore
eines Jagdgeschwaders , errang seinen 90.
»nd 91. Lultsicg.

über die Wasserfläche, aus deren Untiefen die
Hörner schwerer Seeminen auftauchen. Aber
nur ein kurzer Blick kann dem farbigen Natur¬
schauspiel gelten. Alle Aufmerksamkeit ist ge¬
fesselt von dem Schauspiel des Kampfes.
Stukaang risse  auf den Wall lösen sich
mitfurchtbarerWucht  aus . Kaum sind
unsere Flieger verschwunden, greisen Martin-
Bomber und Panzer an. Die Sowjetpanzer
versuchen, zangenartig in beide Flanken zu
stoszen. Fünfundzwanzig auf einmal. Panzer-
lager gehen in Stellung . Die Artillerie löst ihr
zusammengesasztes Feuer auf schon vorher be¬stimmte Räume aus.

Einedvunderbare Organisation ! Es genügt
der Befehl: „Brigitte aus  lösen !" und
in wenigen Sekunden rast das Feuer in den
Geländestreifen. „Brigitte ", in dem die Pan¬
zer anfahren. Ein 15-Zentimeter-Volltresfer.
durch das beobachtete Feuer eines vorgescho¬
benen Artillerie-Beobachters vernichtet einen
Panzer völlig. Sechs Abschüsse buchen die
Panzerjäger für sich, vier die Sturmgeschütze.
Den Abschluss des Tages bringt ein dreimal
wiederholter Stukaangriff auf den Tataren-grnben.

Noch einmal rast im Morgengrauen die ge¬
sammelte Kraft unserer Artillerie gegen den
Feind. Die Hölle ist losgebrochen . ,
Die Luft ist von Heulen und Rauschen und 1
Brausen erfüllt. Unter dem Aufschlag der
schwersten Mörser und Haubitzen geht es wie
ein Erdbeben über die Steppe, und als erst
der Hagelschlag schwerster Granaten in dichte¬
ster Folge auf Perekop herniederprasselt, da
ist es, als ob ein Bulkan  geborsten wäre.
Der Bataillonskommandeur sieht auf die Uhrund hebt den Arm.

Oer Durchbruch gelingt
Antreten ! Die letzten <00 Meter bis zum

Tatarengraben liegen frei vor unseren In¬
fanteristen. Der letzte Angriff, dann ist das
Tor zur Krim ausgebrochen. Von der Mee¬
resflanke her feuern noch Bunker. Unter den
geballten Ladungen der Pioniere geht ein
Drahthindernis in die Luft. Die Gasse
ist geschlagen,  die Männer stürmen den
Wall. Da liegt er riesenhaft — einer chine¬
sischen Mauer gleich. 50 Meter breit, siebenMeter tief zieht sich der Graben kilometer¬
weit hin. Der Wall ist durchsetzt von einem
doppelten Unterstandssystem. Noch in die
Böschung sind Hunderte von Fliegerdeckungs¬
löchern gegraben. Sie sind verlassen.

Stukabvmben und Artillerieeinschlägehaben
riegge Krater gerissen, einer mitten hinein in
einen vollbesetzten Unterstand. Das Bild
der Vernichtung  ist nicht zu beschreiben.
Jetzt sind wir auf der beherrichenden Höhe.
Unsere Artilleriebeobachter setzen sich dort fest,wo noch am Vortag der Bolschewist sein Ver¬
nichtungsfeuer auf uns gelegt hatte. Audijetzt meldet sich seine Artillerie wieder und
mancher Kamerad muß noch mit dem Leben
den Durchbruch erkämpfen. Mit einem neuen
Panzerangriff versuchen die Sowjets uns
zurüchiuwerfen. Aber zwei Stunden nach dem
Durchbruch stehen schon 15-Zentimeter-Ge-
schtttze hinter dem Wall, unsere Artillerie ist
wachsam und legt Sperrfeuer . Die Panzer-
jäger haben im unendlich mühsamen Mann¬
schaftszug Geschütz um Geschütz die <5 Grad
steile Böschung hinauf- und hinabgebrachtund
sind einsatzbereit.

Das Dorf P ., dessen weitläufige Gehöfte mit
Stellungen untermauert und festungsartig
ausgebaut sind, ist genommen. Um 9 Uhr vor¬
mittags dringen die ersten Teile des Nachbar¬
regiments in Perekop ein. Haus um Haus
muß gestürmt werden. Unsere Stukas sind
wieder zur Stelle, um das Feuer der Sowjet¬
batterien auszuschalten. Die letzten Versuche
des Feindes, uns aufzuhalten, brachen zu¬sammen.

Krim ist aufgebro¬
chen . Alle Waffen der deutschen Wehrmacht
haben aufs äußerste, mit dem höchsten Einsatz
ihres Mutes und Könnens gekämpft.

Der höchste Ruhm aber gebührt unserer
heldenhaften Infanterie , die Angriff auf An¬
griff. die ihre Reihen zusammenschmelzen sah,
und sich doch nicht erschüttern ließ. Sie lag
drei Nächte lang auf freiem Felde bei ein Grad
Kälte, sie hatte im Ohr das ständige Krachen
der Granaten , das Stöhnen der Verwundeten.
Sie trat an, wenn der Befehl kam und sie
ßegte.

LlSA-Ierflörer„Kearny"war- er Angreifer
Lina » schoog in eine LriegsdavdlunZ - Wieder ein Kooseveit -Sekwindel entlarvt
Berlin, »». Oktober. Roosrvelt und seine

Handlanger haben die Torpedierung ihres
Zerstörers „Kearny" zu einer maßlosen Hetze
gegen die deutsche Scekriegsührung benutzt.
Die Hetzer haben immer wieder behauptet,
der Zerstörer „Kearny" wäre von U-Booten
ohne jede Veranlassung angegriffen worden.
Die Schwindler hatten sogar die Kühnheit,
deutscheU-Boote eines solchen unmotivierten
Angriffes zu bezichtigen.

Jetzt stellt sich aber heraus, daß der ameri¬
kanische Zerstörer .Kearny " selbst der
Angreifer gewesen  ist . Der USA .-
Marineminister Knox  hatte die Stirn zu er¬
klären, daß der Zerstörer einem Frachter, der
in einem Geleitzug fuhr, gegen einen U-Boot-
Angriff zu Hilfe eilte.

Als also ein U-Doot einen Frachter in
einem Geleitzug angriff, was sein gutes Kriegs¬
recht ist, eilte der Zerstörer eines angeblich
neutralen Landes dem Frachter zu Hilfe und
mischte sich damit aktiv in eine Kriegshandlung
ein. Daß es sich dabei um eine voll¬
gültige Kriegs h and lung  handelt , gibt
der USA .-Marineminister Knox selbst zu.
wenn er weiter erklärt, „Nationalität und
Fahrtrichtung des Geleitzuges werden noch
nicht bekanntgegeben". Wenn die Nationalität
des Geleitzuges nicht britisch gewesen und
seine Fahrtrichtung nicht nach England ge¬wiesen hätte, bestände für Knox kein Grund
über Nationalität und Fahrtrichtung nicht
sprechen zu können.

Die unberechtigte Einmischung der „Kearny"in eine Kriegshandlung wird von dem USA .-
Marineminister aber noch weiter bestätigt,
wenn er angibt, daß die „Kearny" eine Mel¬
dung darüber erhielt, daß noch ein anderer!
Geleitzug von mehreren deutschenU-Booten ^
angegriffen worden sei. Die „Kearny" wußte!
also, daß. sie sich mitten im Kriegsgebiet in i
eine Kriegshandlung einmischte. Sie tat dies j
auch völlig aktiv, denn s ie w a r s W a ss e r - :
bomben.  Die Abwehr erfolgte wohlgemerkti
nach dem Abwurf der Wasserbomben durch j
drei Torpedos, deren je eines vor und hinter:
dem Zerstörer vorbeiging, während das dritte :
ihn mittschiffs traf , den Heizraum beschädigte, j
elf Mann tötete und zehn verwundete. :

Mit dieser Schilderung gibt der USA .- j
Marineminister nunmehr selbst zu, daß das:
U-Boot, das die drei Torpedos abgefeuert hat,:
völlig im Recht  gewesen sei. Es gehört;
schon eine wahrhaft amerikanische Phantasie:
dazu, aus dieser berechtigten Abwehr eines -
von einem Zerstörer angegriffenen U-Bootes:
einen unberechtigten und unbegründeten An- :griff zu konstruieren. :

Auf diese sensationellen Erklärungen von:
Marineminister Knox hin kann die USA .- :
Presse nicht umhin, zu betonen, daß Roose-
velts Provokationsabsichten bloßgestellt wur¬
den und die Schuld des Zerstörers „Kearny"
erwiesen sei. So schreibt z, B. „Washington
Post", daß danach die „Kearny"  und nicht
das deutscheU-Boot den Angriff eröff-n e t hat.

Luftwaffe unierfiützi Vormarsch in - er Krim
Lolsevewiskisehe - lsebschub - und ^ uknisrsckstrasseo erneut wirksam avyeg >1,1en
Berlin,  3 ». Oktober. Verbände der deut¬

schen Luftwaffe setzten ihre Angriffe zur Un¬
terstützung des deutschen Heeres auf der Krim
erfolgreich fort. Mit Bomben und Bordwaffen
bekämpften die deutschen Flugzeuge sowjetische
Feldstellungenund befestigte Ortschaften, denen
erneut schwere Beschädigungen zugefügt wur¬
den. Auch der Hafen von Kertsch wurde wieder
mit Erfolg bombardiert.

Im mittleren Frontabschnitt waren starkeKräfte der deutschen Luftwaffe gegen wichtige
Nachschub- und Verbindungslinien der So¬
wjets eingesetzt. In rollenden Angriffen be¬
kämpften die deutschen Flieger sowjetische
Züge. Ein Zug wurde vernichtet, dreizehn
ZügeerhieltenVolltreffcr  und wur¬
den schwer beschädigt. Zwei Panzcrzüge erhiel¬
ten gleichfalls Treffer und entgleisten.

Die Angriffe auf die Nachschub- und Auf¬marschstraßenwaren besonders wirksam. 215
Lastkraftfahrzeuge der Sowjets , mit Material
und Munition  beladen , wurden ver¬
nichtet.  Zum Teil brannten die getroffenen
Fahrzeuge aus, explodierten oder fuhren in¬
einander, sü daß die deutschen Bomben sie zu
Dutzenden zertrümmerten . Zwei Panzer wur¬
den gleichfalls zerstört. Die blutigen Verluste
der Sowiets durch diese Angriffe sind außer- ,
ordentlich groß.

In den Kämpfen gegen sowjetische Artil¬leriestellungen, die trotz guter Tarnung von
den deutschen Flugzeugen entdeckt wurden,
wurden durch Volltreffer in die Feuerstellung
sieben Geschütze und eine Batterie außer Ge¬
fecht gesetzt. Auch diese Angriffe forderten
zahlreiche Tote unter den sowjetischen Bedie¬
nungsmannschaften. In diesem Kampfraum

schossen deutsche Jäger 31 sowjetische Flug¬
zeuge ab.

Auch im nördlichen  Kampfabschnittkonnten die deutschen Verbände gute Erfolge
erzielen unh die Operationen des Heeres durch
ihre unermüdlichen Einsätze wirksam unter¬
stützen. Vor den deutschen Linien traf Bom¬
benhagel die sowjetischen Feldstellungen und
rückwärtigen Truppeuansammlnngen, die zur
Unterstützung der stark geschwächten bolsche¬
wistischen Truppen Herangesührt werden soll¬ten.

In die massierten Truppenansammlungen
schlugen die deutschen Bomben mitverhee¬
render Wirkung.  Auch mchrere Trans-
Portzüge erhielten Bombentreffer. Ans dem
Ladogasee wurde ein sowjetischer Transporterangegriffen und schwer beschädigt.

Ritterkreuz für zwei Kampfflieger
Fünf neue Ritterkreuzträger des Heeres
«lab. Berlin , 30. Oktober. Der Führer und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an Oberst Näithel,  Kommodore eines
Kampfgeschwaders, und Major v. Loßberg,
Gruppenkommandenr in einem Kampfge¬
schwader, sowie auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshaber des Heeres an Generalmajor
Egelseer,  Kommandeur einer Gebirgs¬
division, Hauptmann Wack, Kommandeur
eines Infanterie -Bataillons , Leutnant Bru¬
chei , Zugführer in einem Infanterie -Regi¬
ment, Leutnant Fischer,  Kompanieführer
in einem Infanterie -Regiment und Unter¬
offizier Blumenrot  h, Gruppenführer ineinem Infanterie -Regiment.

General Wavell soll das „Wunder"vollbrinoen
^ukdan einer britische » Ksukasuskront »ach dem bewäbrte » dduster des Lalksakorps

wagen die Sowjets endlich den Verlust von
Charkow  einzugcstehen. Dabei wählte Mos¬
kau eine nun schon traditionell gewordene
Formel : nämlich die Behauptung , es handle
jich um eine „Evakuierung aus strategischen
Gründen zu einem vom sowjetischen Ober¬
kommando' gcwähtlen Zeitpunkt". Das deut¬
sche Oberkommando babe Charkow schon im
September erobern 1 i

Um die englischen Verbündeten für diese
nach Londoner Geschmack vielleicht immer
noch allzu große Wahrheitsliebe zu entschädi¬
gen, verbreiten die Sowjets fcriwr phanta¬
stische Behauptungen über Verluste, die siedem Gegner zugefügt haben wollen, über die
Wegschaffungund Zerstörung aller Vorräte
und wichtigeren Fabriken. Trotzdem sagte der
Londoner Nachrichtendienst seufzend: „Trotz
alledem ist der Fall von Charkow ein ernster
Schlag für unsere Verbündeten. Charkow
wurde mit Recht das Birmingham Rußlands
genannt. Der Verlust an Kriegsmaterial wird
fühlbar sein." Nach englischer Ansicht besteht
von Süden her besondere Gefahr.

bw. Stockholm,  31 . Oktober. In einer
Exchange- Meldung über die bevorstehende
Entsendung eines indischen Expeditionskorps
in den Kaukasus durch Wavell, mit der Lon¬
don die Schreckensnachrichten aus dem Tonez-
grbict und der Krim zu parieren versucht, fin¬
det die Angabe ein sarkastisches Echo, daß die
den Sowjets geschickten Verstärkungen nach
dem Muster des englischen Griechenlandkorps
organisiert seien.

Nach weiteren Mitteilungen aus englischer
Quelle sollen auch die Australier,  mit
Ausnahme der im belagerten Tobruk liegen¬
den Verbände, aus der westlichen Küste Aegyp¬
tens abgezogen und nach dem Kaukasus ge¬worfen werben. Verschämt gesteht man ein,
daß die australischen Divisionen ihre ganze
Ausrüstung in Griechenland und auf Kretaverloren hätten. Sie seien vielfach neu bewaff¬
net und als Gebirgstruppen geschult worden.
Das wird alles nicht viel helfen; denn jetzt

RelchSmInlller Darrt sprach lm Rahme»
einer Arbeitstagung dcS Reichsnährstandes vor den
Landesbauernsührer » und dankte ihnen für ihre
Linlabbc cltschaft.

Deutsche Fernkampfflugzeug«  ver¬
senkten in der Nacht zum Donnerstag nordwestlich
von Gibraltar ein britisches Handelsschiff von 2000
BRT . und beschädigten ein weiteres Handelsschiff
durch Bombentreffer schwer.

Deutsche Flakartillerie  schotz beim EIn-
ssug zweier britischer Jagdflugzeuge in daS west¬
französische besetzte Gebiet eines der Flugzeuge ab.

Der spanische Botschafter in Berlin,
Graf von Mavalde,  weilte einige Tage bei
den Kämpfern der spanischen „Blauen Division ",
die im Nordabschnitt der Ostfront bereits erfolgreich
eingesetzt sind.

Zum Zeichen des Protestes gegen die
britische Propaganda,  die eine „Scvara-
tiansbewegung ans Sizilien " erfunden hat . erklärten
10» Frauen aus den einfachsten Bevölkerunaskreisen
der Stadt Messina am Jahrestag dcS Marsches aus
Rom ihren Eintritt in die Faschistische Partei.

Im dänischen Folketing  erklärte StaatS-
ministcr Stauning , Dänemark habe die Souveräni¬
tät über Grönland : darüber gebe es keine Ber-
bandlungen.

Ein weiteres portugiesische » Trup¬
penkontingent  von 2000 Mann schiffte stck in
Lissabon auf dem Dampfer „Niassa" zur Verstärkung
der Garnison auf den Azoren ein.

König Saruk  bat sich veranlasst gesehen, be-
schleunigt energische Maßnahmen zur Behebung der
durch die englischen Eingrisfe in das äavvtische Wirt¬
schaftsleben verursachten furchtbare» Armut der Fel¬
lachen und Arbeiter zu ergreife».

Svoo Inder  verlieben Thailand angesichts der
steigenden Spannung im Südsecraum.

RooseveltSilidischerFinanzminister
Morgenthau  kündigte ein; starke Erhöhung der
Sozialsteuern an : maßgebende Kreise erklären , das
neue Stcuervrogramm ergebe sich aus der Notwen¬
digkeit, eine Inflation zu verblt .cn, ferner um das
Rttstungsprogramm zu finanzieren.

700000 Industriearbeiter  in den USA.
sind infolge Materialmangels seit August arbeitslos:
weitere IlSOOO Arbeiter der Automobilindustrie des
Staates Michigan werden bis Januar ihre Arbeits¬
stellen verlieren.

Der kubanische Senat  nahm eine Vorlage
an . die Präsident Batist « berechtigt, bei der NSA .-
Ervort - und Jmportbank eine Anleihe in Höhe von
LS Millionen Dollar auszuuehmen.

* Mit einer Leidenschaft, die einer besseren
Sache wert wäre, beschenkt Amerika gewisse
neutrale Staaten und das eigene Land
wöchentlich mit mindestens einem Film¬
streifen, der großartige „Enthüllungen " über

- das weitverzweigte nazistische Spionagenetz
^ >n den USA. bringt . Deutsche Agenten er-
- scheinen darin ?n Dutzenden, die selbst ab-
- jjfb'n-htc Männer gruseln machen können.- Mit Morden Verbrechen. Fälschungen wird- nicht gespart.
- Nach diesem Vorbild von Hollywood fabri-
- zieren amtliche amerikanische Kreise auch
- ^ // .. wieder ihre Meldungen über neiie- „Enthüllungen " deutscher Spionage-Nnter-
- nehmnngen. So brachte der Sender Schenek-
^ tady jetzt die folgende Grenelmeldnng: Ein
- früherer Zeichner, der deutscher Abstammungi ist, wurde wegen Sabotage in einem Nii-
3 stungswerk in Baltimore verhaftet. Er gak
i zu. daß er fünf Bombenflugzeuge sabotiert
: habe. Da man bei ihm eine Zeichnung fand.
^ die die Aufschrift „Heil Hitler " trug , wurde: er festgenommen."
: Fürwahr em erstaunlicher Indizienbeweis.
: Aber den dcntlch"n Agenten muß man alle-
i zutrancn , selbst, daß sie auf wichklge Zeich-
: miiigen die Worte .Heil Hitler " kritzeln unk
: vielleicht sogar auf ihrer Visitenkarte die Be-
: merkung „Geheimagent Hitlers " führen.

Flughafen von Vialta vomba»viert
Lcbbakte Artillerietätigkeit vor Tobruk

! Rom, 30. Oktober. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Donnerstag hat folgenden
Wortlaut : „Gestern nachmittag unternahm die
feindliche Luftwaffe Einflüge auf einige Ort-
sachften in der Provinz Calabria , u. a. auch
Negaio und Catanzaro . Sie warf Bomben,
die Wobnbänser und Gruppen von Ernte-
arbcitern , zum größten Teil Frauen , trafen.
Die Schäden sind gering. Insgesamt sind zehn
Tote und 52 Verletzte unter der Bevölkerung
zu beklagen. In Nordafrika  lebhafte
Tätigkeit unserer Artillerie an der Front von

, Tobruk- Feindliche Einslüge in Benghasi nno
^Tripolis , wo ein britisches Flugzeug abge-! schossen wurde. In Ostafrika  nichts von
! Bedeutung. Im Lauw d§r Nacht-wurden die

Flughäfen auf Malta  von unserer Luft-
! Waffe bombardiert."

Honvevs erreichten den Donez
Widerstand der Sowjet - Nachhuten gebrochen

Budapest, 30. Oktober. MT . meldet von ^er
Ostfront: Die Verbündeten Streitkräste baden
im Zuge der Verdrängung des Feindes ans
dem letzten Abschnitt des Donezbeckens weiter
bedeutende Gebiete  besetzt . Der Wi¬
derstand der sowietilchen Nachhuten ist von
den Ungarn zum Teil gebrochen. Die Honved-
Trnpvcn baden den Danez erreicht. Eine wei¬
tere Abteilung bat 120 Gefangene gemacht und
einen schweren Panzerkampfwagen erbeutet.

ysoo Minen unschävlich gemacht
158 Sowjetflugzruge in der Krim avgeschoffen

mü. Berlin , 31. Oktober. Die Bolschewisten
versuchen immer wieder, allerdings ohne Er¬
folg, den deutschen Vormarsch durch umfang¬
reiche Verminung des Kampfgeländes aufzn-
halten. Beim erfolgreichen Vorstoß in der
Krim beseitigten z. B. deutsche Pioniere in
kürzester Zeit die Minensperren und machten
insgesamt 6000 Minen  unschädlich. Insge¬samt wurden im Verlauf der Kampfe ni der
Krim 156 sowjetische Flugzeuge vernichtet.Im mittleren Teil der Ostfront nahm ein
Pionierbataillon an einem Tag über 3500
Minen  auf und ermöglichte daurch den
Truppen ein weiteres Vordringen. Die So¬wjets verloren hier außerdem in einem Ab¬
schnitt allein <000 Gefanaene, 19 Panzer und
25 Geschütze. Bei einem kiihnen Vorstoß eines
deutschen Jnfanteriebataillons im Nordab¬
schnitt wurden zwei ausgebaute Sowjetstel-
lnngen durchbrochen. Erneute sowjetische Aus¬
bruchsversuche an der Leningrader  Ein-
schließungssront brachen im deutschen Feuer
zusammen.

Churchills Schu v onio wächst
Die Opfer der Luftangriffe

Berlin , 30. Oktober. Der englische Innen¬
minister Morrison mußte kürzlich im Unter¬haus aus die für ihn so peinliche Anfrage
nach den Opfern der Luftangriffe
antworten . Er teilte den Abgeordneten mit,
daß in der Zeit v„..i 1. April 1941 bis zum
30. September insgesamt 13 381 Personen ge¬
tötet sein sollten und 13182 schwer verletzt
wurden, so daß sie die Krankenhäuser bisher
noch nicht verlassen hätten. Auch diese Zah¬len kommen ans das Sctznldkonto Winston
Churchills, des Schuldigen an diesem Kriege.Die mitaeteilten Zahlen Morrisons sind aber
gleichzeitig der Beweis dafür, daß die deut¬
schen Luftangriffe in den vergangenen sechs
Monaten die englischen Rüstungszentren
schwer getroffen haben müssen.

Im Vergleich zu den britischen Opfern
waren auf deutscher Seite in demselben Zeit¬
raum 2400 Tote zu beklagen, 5311 Personen
wurden verletzt. In dieser Zahl sind aber
auch die Leichtverletztenentbalten, die teils
sofort oder in kurzer Zeit wieder an ihre Ar¬
beitsstätte zurückkehren konnten.

Zwangsaufenthalt für Anas
Ein richtiges Gangsterstück der USA.

ws. Lissabon. 31. Oktober. Die Vereinigten
Staaten beabsichtigen, wie aus Ottawa gemel¬
det wird, dem rechtmäßigen Präsidenten des
Panama -Staates Dr . Arias,  in Kanada
einen zwangsweisen Wohnsitz anzuweisen.
Es genügt ihnen also nicht, daß sie durch ihre
Einmischung einen Staatsnmsturz herbei¬
führten und eine Regierung ans Ruder
brachten, die ihnen Panama bedingungslos
anslieferte : sie haben jetzt auch noch den
rechtmäßigen Staatschef in ihre Gewalt ge-bracbt.
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Atiee ist lEee Makr/

Jeden Morgen , wenn wir mit der Arbeit
beginnen , geht unser Blick, vielleicht ohne daß
'wnr uns dessen bewußt werden , mit einem stil¬
len Gruß über unser Arbeitsgerät hin. Häm¬
in ,r und Feile sind es bei dem einen, Nadel und
Faden bei einem anderen , der dritte greift zum
Federhalter , ein Mädchen spannt den Brief¬
bogen in die Schreibmaschine, und die Hausfrau
daheim ergreift vielleicht im gleichen Augenblick
den Besen oder das Kücheumcsser. Jedes dieser
Dinge hilft uns , unser Tagewerk zu tun Es ist
unser unermüdlicher Begleiter durch viele Ar¬
beitsstunden des Tages , und irgendwie sind wir
mit unserem Arbeitsgerät innerlich verwachsen.
Ist es uns nicht früher oft w ergangen , daß wir
nach Urlaubstagen mit einer inneren Freude
wieder zu dem altvertranten Arbeitsgerät grif¬
fen? >

Der Krieg hat uns stärker als je zu einer
festen Gemeinschaft mit ihm zusammcngeschmie-
det. Wir wissen es ' die Männer , die zur Waffe
griffen , um Deutschlands Schicksalskampf sieg¬
reich durchzufechten, legten daheim den Feder¬
halter , den Hammer , Säge und Axt aus der
Hand . Die Heimat griff zu und nahm ihre Ar¬
beit ans, dort, wo sie sie liegen ließen . Und wäh¬
rend draußen an der Front jeder Tag zu einem
gewaltigen Hammerschlag gegen den zurückwei-
chendcn Feind wird dröhnt die Heimat w'edcr
von tausend Hammcrschlägcn der Arbeit , die das
Werk der deutschen Soldaten stützt und fördert.
Nie sind Wir uns stärker als je bewußt gewor¬
den, daß jede Arbnt in der Heimat , und wäre
es die geringste dazngehört und daß sie mit
treuester Pflichterfüllung und höchstem Lei-
stungswillen getan werden muß, damit Deutsch¬
lands großer Schicksalskampf zum siegreichen
Ende geführt werden kann. Darum greifen wir
täglich mit ernstem Blick zu unserer Arbeit und
fühlen : hier tst mein Platz!  Hier arbeiten
wir , hier kämpfen wirf hier setzen wir unser
Bestes ein, damit wir uns der deutschen Kämp¬
fer, auf deren Fahnen der Ŝieg geschrieben steht,
würdig zeigen.

Feiertage während des Krieges
Soweit der  H i m m e l s a h r t s t a g , der

F r o n l e i chn a m s t ci g , das  Reforma¬
tionsfest und der Bußtag auf einen
Wochentag fallen, werden sie, nach einer Ver¬
ordnung des Generalbevollmächtigten für die
Neichsverwaltung , für die Dauer des Krieges
als staatliche Feiertage auf einen Sonntag
verlegt , und zwar der Himmelfahrtstag , Fron¬
leichnamstag und das Reformationsfest auf
den nachfolgenden, der Bußtag auf den vor¬
hergehenden Sonntag . Kirchliche Feierlich¬
keiten sind entsprechend zu verlegen und ge¬
nießen an den jeweiligen Tagen den bisheri¬
gen rcichs- und landesrechtlichen Schutz. Die
Wochentage, , auf die der Himmetfahrtstag.
Fronleichnamstag , das Reformationsfest und
der Bußtag fallen, sind Werktage . Bei allen
sonstigen kirchlichen Feiertagen , die durch die
neue Verordnung nicht berührt werden , ist
das Abhalten kirchlicher Veranstaltungen für
die Kriegsdauer auf den Umrang der Veran¬
staltungen an gewöhnlichen Werktagen zu be¬
schränken. Nach 19 Uhr können Kirchenveran¬
staltungen stattfindcn , die über den Umfang
an gewöhnlichen Werktagen hinausgchen.

Schutz des Bußtages
Nachdem der Bußtag  auf derk"16. vcm-t

Ler vorverlcgt ist, hat der Rcichsmiu . .er des
Innern bestimmt, daß der vorgesehene Echuy
des Bußtages sich aus die Beit von 6 bis 15.39
Uhr beschränkt. Innerhalb dieser Beit sind ver¬
boten : Sportliche und turnerische Veranstal¬
tungen gewerblicher Art und ähnliche Darbie¬
tungen , sowie die sportlichen und turnerischen
Veranstaltungen nichtgewcrblicher Art , sofern
sie mit Auf - oder Umzügen , mit Unterhal¬
tungsmusik oder Festveranstaltungen verbun¬
den sind: in Räumen mit Schankbetrieb musi¬
kalische Darbietungen jeder Art ; alle anderen
der Unterhaltung dienenden öffentlichen Ver¬
anstaltungen . sofern nicht der entsprechende
ernste Charakter gewahrt ist.

Fünf Kilo Saud
für eine einzige Brandbombe!

In Auswertung der bei Luftangriffen ge¬
machten Erfahrungen behandelt Hauptmann
der Schutzpolizei Riebe in der „Deutschen Poli¬
zei" Fragen , denen im Hinblick auf die Einsatz¬
bereitschaft der Luftschutzgemeinschaftcn hohe
Bedeutung zulommt . Noch manche Hausbewoh¬
ner glauben z B ihre Pflicht erfüllt zu haben,
wenn sie für das ganze Treppenhaus auf irgend¬
einem Treppenabsatz ein kleines Eimcrchen mit
Sand oder Wasser aufgestellt haben. Demgegen¬
über wird darauf hingewiesen, daß zum Löschen
einer einzigen Brandbombe unter günstigen Be-

"sk einigem Geschick mindestens
«ehn Pfund Sand benötigt werden . Auf jeden
Fall muß also eine Reserve an Sand griffbereit
vorhanden sein, um weitcrlöschen zii können

Ueberall im Hause wo Brandbomben einfallen
können, müssen Sand und Wasser bereitstehcn.
Deshalb setze jede Familie mindestens einen
Eimer oder mehrere Tüten Sand und einen
Eimer Wasser vor die Tür ! Gegebenenfalls find
Sand und Wasser außerdem noch aus Zwischen¬
absätzen der Treppen bereitznstcllen. Sand und
Wasser können nie z» viel bereitgehalten wer¬
den. Auch wer in größeren Wohnungen in -mer
Ecke des Ganges oder eines nicht zum Wohnen
benutzten Raumes Sand bereitstellt, tut nicht
zu viel!

Einschränkungen
im Eisenbahnverkehr

Um die für die Sicherstellung der Ernäh¬
rung des deutschen Volkes und die für die
Kriegswirtschaft notwendigen Transporte an
Kartoffeln , Rüben und Kohle in dem erforder¬
lichen Umfang unbedingt durchführen zu kön¬
nen, werden in der Nacht vom 31. Oktober
rum 1. November erhebliche Einschränkungen
im Personenverkehr der Deutschen
Reichsbahn  eintreten . Von diesem Zeit¬
punkt an wird ein großer Teil der Reisezüge
ausfallen . Die verbleibenden Züge stehen nur
solchen Volksgenossen zur Verfügung , die ans
beruflichen und dienstlichen Gründen dringen.:
reisen müssen. Ihnen wird empfohlen , sd
vor Reiscantritt bei den Bahnhöfen über li
noch verkehrenden Züge zu erkundigen.

Reichsleiter Rosenberg hat zusammen mit
allen beteiligten Reichsleitcrn und Gliedernngs-
führer zur „3 Büchersammlung  der
NSDAP , für die deutsche Wehrmacht" auf-
gerusen. Angesichts der weltgeschichtlichenSiege
unserer Soldaten im Osten ist es eine Ehren¬
pflicht jedes Deutschen  in der Heimat,
die geistige und kulturelle Betreuung der Front
mit allen Mitteln zu unterstützen. Hierzu ist —
wie die Erfahrungen zeigen — das gute Buch
ausgezeichnet geeignet, dem Soldaten nicht nur
Stunden der Ruhe und des Wartens verkürzen
zu helfen, , sondern ihn eng an die Heimat und
an das große Kulturgut seines Volkes zu binden.

Weit im Osten stehen unsere Bataillone , sie
haben die Unkultur der Sowjets mit eigenen
Augen gesehen und sind sicher mehr als dank¬
bar , wenn ihnen jetzt, wo wieder ein langer
Winter bevorsteht, ans der Heimat ein Stück
deutschen Geistesgntes geschickt wird . In unzäh-

Sevt Lesestoff
für verwundete und kranke Soiaaten!

vio Kreisstvlle äes Voutsvbea Koto»
llreurivs in 6alrv benätixt lankonä gut er¬
halten » Xvitsc-brikten rair Weiterxabo »n
Urarettv . Wer I-esestekk abxeken kann
navdt unseren 8ol»la1on äainit eine kreuäv!
Oie lirvisäivaststello Onl>v üos VKIi.,
iladnsiokstraKv42, nimmt tLxliek 2ei1sekrik-
ten null Xvitinvgen entMxen.

ligen Briefen aus allen Frontabschnitten wird
immer wieder mit Freude über die empfangene
Büchersendung berichtet, und der Dank der
Front an die Heimat zum Ausdruck gebracht.

Ueberall hin sind die aus den bisher gesam¬
melten 1614 Millionen Büchern zusammen¬
gestellten Büchereien gegangen, in den Westen
nach Frankreich . Belgien und Holland , in den
Norden nach Dänemark bis zur äußersten Stütze
Norwegens in den Süden auf den Balkan,
Kreta , bis hinunter in die Tropenhitze Afrikas.
Jetzt rollen Bücherkisten nach dem Osten und
werden bald in den vordersten Frontstellungen
unseren Soldaten in freien Stunden Erholung
und Muße vermitteln.

Alle diese Bücher reichen noch nicht aus;
immer wieder wird gebeten: schickt mehr.
Sie gehen von Hand zu Hand , werden im Brot¬
beutel , im Tornister , auf Lastwagen, im Pan¬
zerwagen, in der Satteltasche weitergeführt und
jede freie Minute der Ruhe wird znm Lesen
ausgenützt . Viele Bücher sind schon zerlesen und
zerschlissen, aber das schadet nichts, denn oft hat
ihr Inhalt neue Kraft gegeben und die trost¬
losen Eindrücke, die jetzt besonders im Osten
unftre Soldaten erleben, zerstreuen helfen.

So ist die Versorgung der Wehrmacht mit
Büchern ein fester und unentbehrlicher Bestand¬
teil des großen Kulturprogramms unserer
Trnppenbetrennng geworden . Zlber entscheidend
ist hierbei doch, daß diese Büchersammlung nicht
allein nur eine Spende für den Soldaten bedeu¬
tet, sondern auch ein Opfer,  das jeder gern

In einen neuen Wirkungskreis berns>n wurde
NS -Schwcster jfZgn. Käte Ulrich  in Altheng-
stctt. Nach fünfjähriger , arbeitsreicher Täsigkcit
im Dienste der Volksgesundheit in Althengstett
ist ihr ab 2. November mit der Versetzung der
NS .-Schwesternstation Enzklösterle  ein
neues Arbeitsfeld übertragen worden . Die NS .-
Schwesternstation Althengstett , welche mit
Schwester Ulrich eine für die vielseitigen Auf¬
gaben einer NS -Gemeindeschwester ebenso be¬
fähigte wie tüchtige und bewährte Kraft ver¬
liert , wird vorerst nicht neubesetzt werden. Die
Amtseinsetzung in Enzklösterle nimmt am 2. No¬
vember Kreisamtsleiter B . i. A. Pg . Burk¬
hardt,  der derzeitige Leiter dcS Kreisamts
Calw der NS .-Volkswohlfahrt , vor.

/tu « /Vaallbargamainckaf»
Herrcnberg . .Am kommenden Sonntag ver¬

anstaltet der Liederkranz zu Gunsten der Aus-
.marschierten in der Stadthalle mit dem Män¬
ner - und Gemischten Chor sowie einem Knaben¬
chor ein Chorkonzert.

Herrcnberg. In den auf Rohzucker arbeiten¬
den süddeutschenFabriken hat die Zuckerherstel¬
lung begonnen. Durchschnittlich wird die Zucker-
rübcnernte dieses Jahres als mengenmäßig
schwachmittel, im Zuckergehalt als etwa mittel¬
mäßig bezeichnet.

Vivnstplnn cker Uitlerllugenil
BdM .-MäbclgruPpe 1/401 . Heute Freitag

20 Uhr Dienst der ganzen Gruppe in der Turn¬
halle (Brühl ). Antreten in Zivil.

leistet, weil es um eine hohe Aufgabe geht.
Sicher haben viele Volksgenossen in den bis¬
herigen Büchersammlungen manches schöne Buch
gespendet. Sic wissen vielleicht nicht mehr , was
sie jetzt geben sollen: aber hier zeigt sich erst der
ideelle Wert dieser Sammlung.

Noch einmal soll der Bücherschrank durch¬
gesehen werden , noch einmal alles überprüft
werden, was an wirklich guten Büchern für die
Kameraden an der Front geeignet ist, und dann
soll man sich, auch wenn es sehr schwer fällt,
von einem guten  Buch trennen , dem man
selbst viel verdankt  und das nun ande¬
ren Stunden der Freude und Stimmung ver¬
mitteln soll Das kann manchmal ein politisches
Buch sein, öfters ist es ein guter Roman , und
meistens sind es Schilderungen großer Erleb¬
nisse ernster und heiterer Natur , in denen sich
unser eigenes Dasein irgendwie widerspicgelt
und das uns über manche Schwierigkeiten des
Lebens durch sein charakterliches Vorbild oder
durch seinen herzerfrischenden Inhalt Hinweg-
Hilst. Gerade diese Bücber brauchen unsere Sol¬
daten . Nicht die alten Schinken und Wälzer
einer vergangenen Zeit , nicht die allzu leichte
und primitive Liebes- und Kriminalromantik,
sondern jenes Buch, das mitten im Leben
steht, aus dem Leben heraus entstanden ist und
Probleme unseres Lebens schildert.

So vcrhilft diese Büchersammlnng nicht nur
den Soldaten in der dienstfreien Zeit zu an¬
genehmere Unterhaltung , sondern hebt noch den
kulturellen Stand der Truppe und schenkt ih '
immer mehr das Bewußtsein dafür , daß d-eser
Krieg nicht nur um das Leben des deutschen
Volk-s ansgcfochten werden muß, sondern um
alle jene hohen geistigen und kulturellen Werte
geht, die überhaupt erst den Anspruch unseres
Volkes begründen , in der Gestaltung dieser Welt
nickü nur mitreden zu dürfen , sondern geistig
führend  zu sein.

Guter Gesundheitszustand im Gau
Weiterer Rückgang der Säuglingssterblichkeit

Stuttgart . Dem Vierteljahresbericht des
Gau a mts für Volksgesund heit  der
NSDAP , entnehmen wir , daß der Gesund¬
heitszustand in den Monaten Juni bis August
1911 im Gau Württemlierg -Hohcnzollern als
durchaus gut zu bezeichnen ist. Der durch die
nationalsozialistische Revolution wieder er¬
wachte Lebenswille unseres Volkes hat durch
den Krieg kaum gelitten . Dies zeigt die über¬
aus günstige bevölkerungspolitische Lage. Wäh¬
rend der Berichtszeit wurden insgesamt 15 970
Kinder geboren , gegenüber 11115 im Vorjahr,
das heißt fast ebensoviel wie in den gleichen
Monaten von 1939, wo mit 15 974 Geburten
ein Höchststand erreicht worden war . Bei der
Säuglingssterblichkeit  trat eine ans-
sallende Verbesserung ein. Auch der Ernäh¬
rungsstand ist weiterhin günstig . Besonders
erfreuliche Verhältnisse tresscn wir auf dem
Gebiet der Tuberkulose  an . Die Zahlen
der Tuberkuloscnsterblichkeit betrugen für
Württemberg im Jahr 1039: 5,8, im Jahr
1910: 5,7 auf 10 000 der Bevölkerung . Bis
4. Oktober einschließlich starben in Württem¬
berg an Tuberkulose 1275 Personen gegenüber
1316 im Vorjahr . Besondere Erwähnung ver¬
dient auch, daß die Krebssterblichleit zurück-
aeaanaen ist.

Die Heimat erfüllt eine Bitte der Front
>VeIcke Lücker brauckt äer Loläal ? — Kisker 16,5 lVUII. kücker Aesllmmelt

O:'s LanöeshauptsLaöt melöet'
Ans Anlaß des 50jährigen Bestehens de)

Stuttgarter B e r n fS fenc rwc  h r wird in
einem Schaufenster des Frcmdenverkehrsver-
cinS, Königstraße l2, in kunstgerecht ausge-
stattcten Modellen ein Löschzug gezeigt, wie
er ums Jahr 1891 noch von Pferden gezogen
wurde . Daneben ist ein moderner Löschzng
aus dem Jahre 1933 aufgestellt mit der Krast-
fahrspritze und der Krastfahrdrehleiter.

In den letzten Tagen wurden erneut in
drei Fällen öffentliche -Fernsprecher
dadurch beschädigt, daß die Hörer abgerissen
und entwendet wurden.

Auf der Kreuzung Lerchen- und Serben»
straße stieß ein Lastkraftwagen mit einem
Straßenbahn Zug  der Linie 4 zusam¬
men.

In der Dürrbachstraße in Hedelfingen
fuhr ein Lastkraftwagen aus einen Mast
der Straßenbahnstrccke auf , wodurch eine ein-
stündige Betriebsstörung entstand . Der Kraft»
wagen wurde erheblich beschädigt.

Neues aus aller Welt
Große Sprengungen in Straßburg

Der Einsatzwert der TN . wurde inStrah-
burg  wieder unter Beweis gestellt, wo es
galt , große Gebäude und Schornsteine zu
sprengen . Es handelte sich um die größte
Sprengung , die bisher im Elsaß vorgenommen
wurde , durch die eine große Maschinenhalle
und sieben Schornsteine umgclcgt werden
mußten . Die besondere Schwierigkeit des
Unternehmens lag darin , daß die Spreng-
objekte rinas von Gebäuden umgeben waren,
deren Beschädigung es unter allen Umständen
zu vermeiden galt . Wenn dies tatsächlich ge¬
lungen ist, so ist diese Leistung um so höher
zu bewertcn , wenn man weiß, daß insgesamt
3'/ - Zentner Sprengstoff verwendet werden
mußten.

Ein falscher Fallschirmjäger
Mit gewaltigen Heldentaten hatte sich der

wegen Betrügereien häufig vorbestrafte 31-
jährige Josef OSkar Förstcl vor einem jungen
Mädchen gebrüstet , um von ihm Geld herans-
znschlagen. Er gab sich als Fallschirmjäger
aus . der an schweren Kämpfen teilacnominen
habe. Als er noch mit einer Reihe anderer
Schwindeleien nnfwartete , ging ihm das Mäd¬
chen ans den Leim und lieh ihm 150 Mark.
Das Sondergericht München  verurteilte den
Schwindler zu 1 Jahren Zuchthaus und ver-
orduete Sicherungsverwahrung.

Verkehrsflugzeug abgesiärzk
Bei Moorhead  im Staate Minuescla

<USA .) stürzte ein Verkehrsflugzeug der
Nordwest -Lusilinie ab. Die 13 Insasien wur¬
den getötet . Das Flugzeug ist völlig vernich¬
tet.

kür » Uv
Gute Kartoffelernte

Wenn auch die Kartoffelernte noch nicht
ganz abgeschlossen ist, so läßt sich doch jetzt
schon überblicken, daß wir mit einer durchaus
guten Ernte rcchnen können. Dabei konnten
die Erträge im allgemeinen qualitäts¬
mäßig besseralsim Vorjahre  gebor¬
gen werben . Nach dem Berichterstattcrdienst
des Reichsnährstandes waren bereits im er¬
sten Drittel des Oktober in Großdeutschlanü
über 60 v. H. der Svätkartofscln eingebracht,
Mitte Oktober schon fast 80 v. H. Größere Ge¬
biete S ü d d e u t s chl a nd s meldeten bereits
am II . Oktober eine Ernte -Einbringung von
89 v. H. bzw. 75 v. H. Hier zeigt sich, mir wel¬
cher einzigartigen Energie das Landvolk seine
Lcistungskraft einsetzt.

Herrenberger Marktbericht . Dem Viehmarkt
am 2. Oktober waren zugeführt 5 Kühe, 25 Kal-
binnen , 30 Stück Jungvieh . Verkauft wurden
2 Kühe. Preis 580 bis 720 NM ., 15 Kalbinnen,
Preis 650—750 RM ., 20 Stück Jungvieh , Preis
170 bis 500 RM Von Händlern waren ins¬
gesamt 24 Stück Vieh zugcführt . Es waren ziem¬
lich Käufer am Platz . Ter Verkauf ging gut.
Begehrt war besonders Vieh (Jungvieh , träch¬
tiges Vieh, Milchkühe). Tic Preise waren gegen¬
über denr letzten Markt glcichblcibend. — Tein
Sch weine markt  waren zugeführt : 214
Milchschweine, 34 Läiiferschwcine. Verkauft
wurden 150 Milchschwcine zum Preis von 40
bis 65 RM und 30 Läuferschweine zum Preis
von 90- 165 RM.

Vom Hopfenmarkt . Nachdem die meisten Hop-
fenanbaugebiete ihren gutbeschaffenenHopfen ab¬
gesetzt haben , wendet sich das Interesse wieder
mehr dem Nürnberger Markt zu. Die Nachfrage
ist dort nach wie vor gut , nur sind auch in der
Woche vom 18. bis 24. Oktober ungenügende
Zufuhren eingegangen . Bezahlt wurden für Hal-
lertaner 170—185 RM ., Tettnanger 240 —250,
Hersbrucker Gebirgshopfen 148—158 RM . und
Württcmbcrger 153—168 RM . je 50 Kg. Das
Ausfuhrgeschäft ergibt im allgemeinen ein gün¬
stiges Bild.

von 18.03 Ilkr bis 8.12
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G!» Roman vom schwitdlschin vauorntnm
v»nai»i r»ile
Topyrighi 1887 Ky Kkeischh«uer L Gpohn Berlsg Stuttgart

S5
„vagen vie vem Mann , der Ei « hergeschickt

hat : der Erdgast lasse fragen, ob er nichts Wich¬
tigeres in seinem Amt zu tun habe!"

Nein, das könne er nicht fragen und ausrichten,
meinte der Landjäger, er müsse nur dieses Pro¬
tokoll hier ausgefüllt zurückbringen.

Ei« gehe morgen gleich zum Herrn Bürgermei¬
ster. daß er die Anzeige zurückziehe, sagte Lies-
beth später und schluchzte. Heiner sah sie nur mit
Verachiung an : wenn einer zu dem hingehe, dann
lei er es und zwar mit seinem Gürtclriemen, und
dann könne man aus einige Kilometer irgend je¬
mand jaulen hören wie einen Hund!

Aber Liesbeth war ganz außer sich: ob er sie
vielleicht erst recht ins Elend bringen wolle; im
Guten käme man immer am weitesten.

„Aber bei so einem nicht!" brüllte Heiner.
Kornel machte ein Zeichen mit der Hand, sehr

ruhig und als wolle er etwas begraben: „Ihr
braucht euch nicht zu ängstigen, es ist ja nur gegen
mich!" und gleich darauf besprach er mit Heiner,
was in den nächsten Wochen alles zu tun sei.
Liesbeth blieb dabei stehen und hörte zu. Sie sah
Kornels Hand an, wie sie zur Erklärung manch¬
mal über den Tisch suhr- Es war eine braune
Hand, nicht einmal besonders groß, aber man
tonnte sie immerzu anschaucn, grad als ob das
einem gut täte, sie wußte selber nicht recht warum.

Nur zuweilen, vor dem Einschlafen, war es ihr
noch hie und da wie ein Druck auf der Brust, aber

allmählich wurde sie wieder ruhig und im Früh¬
jahr würden sie ja ein Kind haben. Daran konnte
man denken, wenn man still dasaß, die Hände
behutsam auf den Leib gelegt, wenn es niemand
sah, und in die Dämmerung blickte, bis der Tag
hinter den Tränen verschwamm, die ihr leise und
langsam die Augen füllten. Das hatte sie so in
dieser Zeit, es kam ganz von selbst und war wie
eine Schwäche bei ihr.

Aber als sie zusammen mit Kornel und Heiner
die Vorladung zur Verhandlung erhielt, bekam sie
nur ein wenig Herzklopfen, war sonst aber still
und standhaft. Ja , sie konnte sogar noch beinahe
lustig sein. Erst als sie im Gerichtssaal ihren Va¬
ter neben Rohrer sitzen sah, der ihn als Neben¬
kläger beigebracht hatte, schrak sie zusammen und
verlor ihre Beherrschung. Bei ihrer Vernehmung
sagte sie höchstens„Ja " oder „Nein" und brach
dann plötzlich ohnmächtig zusammen.

Der Vorsitzende war durch diesen peinlichen Zwi¬
schenfall offensichtlich etwas aus dem Gleichge¬
wicht gekommen: er hatte Kornels Litte, von einer
Vernehmung dieser Zeugin Abstand zu nehmen, da
ihr Zustand Nachsicht verlange, barsch und unnötig
grob zurückgewiesen. Er war nun sichtbar in Ver-
lcgenheit, hatte einen feuerroten Kops und unter¬
brach die Sitzung. Kleinlaut erklärte er bei Wie¬
dereröffnung, daß das Gericht vorläufig auf die
Vernehmung der Zeugin Hövnlk verzichte.

Im übrigen ging die Sache ziemlich schnell. Die
knappen und klaren Aussagen Kornels boten dem

Vorsitzenden kaum Anlaß ' zu scharfen Ausfällen.
Nur ab und zu warf er «in, mißbilligende Be¬
merkung dazwischen. Wohin denn so etwa» führen
sollte, konnte er mit beißender Schärfe dazwischen¬
werfen. Er war ein offensichtlich sehr korrekt den¬
kender und unerbittlicher Mann . Er hatte breite
Schmisse im Gesicht, «inen davon bis in den Mund
hinein. Al» einstiger Kleinbauernsohn hatte er gro¬
ßen Wert auf diese Unterscheidung von seiner Her¬
kunft gelegt und wahrscheinlich behandelte er Kor¬
nel deswegen besonders forsch, damit niemand et¬
wa auf den Gedanken kommen könnte, er hätte zu
diesen einfachen Leuten irgendwelche näheren in¬
neren Bindungen.

Als der Staatsanwalt , ein rundlicher, fast ge¬
mütlich aussehender Mann mit lebhaften und Rit¬
zenden Augen, seine Anklagerede mit einem be¬
dauernden Satz über den Zusammenbruchder Zeu¬
gin Hörnle begann, wirkte er weit verständnis¬
voller und nachsichtiger als der Richter. Es war
aber wohl «ine Ueberraschungsmethode, denn im
zweiten Satz schon riß er sich ganz plötzlich und un¬
erwartet in ein glühendes Pathos moralischer Ent¬
rüstung hoch, sprach in wohlüberdachten Bilden»
von der Unberührtheit der Natur draußen, die in
schreiendem Gegensatz stehe zu dem Sittenbild, das
hier behandelt werden müsse, wies auf die heraus¬
fordernde Ruhe und Gleichgültigkeit des Angeklag¬
ten hin, dem mit einer exemplarischen Strafe düs
Verständnis für die höhere gesetzliche Ordnung bsi-
gebracht werden müsse, die sich die Menschen nun
-m.mal ichafjen mußten, um must der Willkür und
icr Zuchtlosigkeit Tür und Tor zu öffnen. Ja . er
konnte es sich nicht versagen, darauf hinzuwsisen:
)aß auch die Zuchtrute Gottes jene schaurige Kata¬
strophe, die dem Angeklagten Frau und Kinder und
Haus erschlagen habe, offenbar ohne Eindruck auf
eine ganz und gar verstockte Natur geblieben sei.

Kornel hatte den Blick gehoben.
Aber der Staatsanwalt ließ sich nicht beeinfluß»

fen, er stand da wie ein Prediger . Von einem frem»
Sen, unfaßbar schaurigen Schicksal borgte er sich '
Größe und Glanz für feine Rede. Mit stolzer Ge¬
nugtuung beobachtete er die Wirkung: das Gericht
war offensichtlich stark betroffen, nur Kornel sab
vor sich hin und schien zu lächeln, ein sehr fernes,
unergründliche» Lächeln, aber mit einem Unter¬
grund von verwegener Trauer.

Kornels Verteidiger stand wie aus verlorenem
Posten, als er sich langsam erhob.

Der Herr Staatsanwalt , begann er, habe nicht
nur die Größe der Natur , sondern auch Leben und
Schicksal des Angeklagten herbeigezogen, um die
große Folie zu haben für eine Anklage, der jede
Größe fehle. Der Herr Staatsanwalt habe offen¬
sichtlich das Außerordentliche im Schicksal diese»
Mannes gefühlt, aber er sei vor dieser Tatsache
nicht weit genug gegangen: er habe nur dar Schick¬
sal gesehen, aber nicht das Opfer; nur die dunkle
Hand eines Geschicks, die Zuchtrute Gottes, wie der
Herr Staatsanwalt meine, aber nicht die stille,
erschütternde Aufrichtung des Geschlagenen. Er*
habe zwar offensichtlich mit Aufmerksamkeit dieses
Schicksal betrachtet, doch ohne Ehrfurcht. Wer aber
ohne Ehrfurcht sei, müsse auch ohne Gerechtigkeit
sein, ohne Liebe, ohne Unterscheidungsvermögcn
für Recht und Unrecht.

Nicht was hier zur Verhandlung stehe, sei un¬
sittlich, sondern daß es hier zur Verhandlung ste¬
hen könne!

tFonsttziing solg,.>

lelt»'!' p' ki 8efisoie . t L'V VprlL» VVki, Iit
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Amtliche öekanntmachungep
Stadt Calw

Vorführung englischer
Brandbomben

Der Reichsluftschutzbundwird zur Belehrung der hiesigen Ein¬
wohnerschaft

am Samstag, den1. November 1941, nachmittags 17 Uhr
auf dem Vriihl

englische Brandbomben abbrennen und die nötigen Erläuterun¬
gen und Verhaltungsmaßnahmcn bei Bombenabwurf bekannt¬
geben.

Tie hiesige Einwohnerschaft wird eingeladen, an diesen Vor¬
führungen teilzunehmen. Selbstschutzkräfte sind verpflichtet, den
Vorführungen anzuwohnen.

Calw,  den 29. Oktober 1941.
Der Bürgermeister: Göhner.
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Gesucht für sofort oder später
suoerläffige

Hausgehilfin
Wochen kann erlernt werden.

Drau S . Küchle, Calw
Teuchel,veg 10, Tel 678

In Prioathaushnlt nach Calw
vird

Mädchen
lesucht, eo. nur über den Winter
von wem, sagt die Geschäftsstelle
»er „Schwarzivalb -Wacht".

I « frittzer » tr >»iei>e» erhalte», »eß»
«KtzrS»r>falt ttmie» » 1> th»e» » 1»»««,
*eß» «rtheir «tf» »» Gef»1, tti» Et»!

Kaufe laufestd jedes Quantum

Mostobft
Apfel und Virnen.

Dr . Schab, z. Jungfer
Fernsprecher 205

Ein einjähriges

Kalb
verkauft

Karl Weist. Althengstett
Adolf Hitlerstratze

Gut möbl. Zimmer
mit Schreibtisch und Liegesofa,
Etagenheizung sofort zu ver¬
mieten.
De . Clara Riege », Kronengass«v

RSM-DWCM
Sonntag , 2. 11. vorm. 8 llhr

Antreten am Brühl zum Frühfport.
(Unijorm.)

Stv . Trnppführer

,1-

t ist der schwere und seltsam
' verschlungeneWeg zweier
^ Liebender. Der spannend«
f Film gestaltet etn seltenes
V Problem auf interessanteste

f Weise.

§ Mit Hilde Krahl —
?< Ewald Baiser

Reichhaltig. Vorprogramm:
^ „Der Trichter " bringt
I allerlei ans aller Welt,
i-i Alpenföhn
s Deutsche Wochenschau

4 Ab Freitag 19.30 Uhr bis
I Sonntag.

i Jugendliche haben keinen
I Zutritt.

flsram imsisii8ls?
Trinken8!« bei Heiserkeit, Ver-
»cklelmung, kronckia/kalarik,
ästkms äen devSkrtea

Sermll Sri»t- a. Lmmiilee
ölk. l .IS — In allen  Hpcstke-
ken ru Kaden.
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unä Xpotbek« in 8aä lstedenrelt

i
i
>
j
j
!

!
j
I

Em »l>. Soilttdieilsle
Dreitag , S1 Oktober:

8 Uhr Miitterabend (Vcrelns-
haus).

Resormationofest L.November:
8UhrFriihgotlesdienst (Christen¬
lehre Töchter)
V. IO UHr tzauptgottesdienst und
Abendmahlsstier (Kantate von
D. Buxtehude für Chor und
Instrumente : „Nimm von uns,
Herr"—Probe Samstag 6 Uhr,
Sonntag 9 Uhr).

Kirchenopfer sür Bibelanstalt.
Mittwoch , S. November:

8 Uhr früh Kriegsbetstunde,Sa¬
kristei. 8 Uhr Helscrinnenabend
(Bereinshaus ).

Donnerstag , S. November:
8 Ukr Gemeindeabend(Vereins-
Haus).

Zu unserer

kirHl. TrNlliig
am 8amstag , äen I. Uov.
1941, laäen wir verwanäie
unä Bekannte freunälich ein.

Willi Walther
Unteroffizieri. e. Kampfgeschwlul-r

Eise Uentschler
Tochter öes Ink. ttentschler

Sartz a. Oäer Hirsau
Kirchgang 13 Uhr

So beurteilt der Arzt
Trineral -Ovallablottvn

„Die Trineral -Ovaitabletten wurd . an «in . groft„
Krankevmaterial d. „Medizin .Poliklinik der dculsch.
Karls -Universität " erprobt . Die Wirkung trat re¬
gelmäßig und rasch ein . Die Tabletten lassen
sich leicht schlucken und werden gerne genommen.

ISelbst bei Verwendung großer Mengen traten unangenehme
Nebenwirkungen in keinem Falle aus . Insbesondere ver-

IUrsachen sie keinerlei Magenbeschwerden/ ' o -.m--r. ro. ir.
Bei Glieder - «. Gclcnkschmcrzcn. Gicht, Nkenma . JSchiaS. Hcrenichutz,
ErkäktnngSkraukbeite«, Grivve . Nerven - u. Koviichnicrzeu best, dt«
hochwtrks. Trineral -Ovaitabletten . Sie rverd. auch v. Herz-, Magen-

In . Darmeinpfinülichcn best, vertragen . Mach. Sie sof. ein. Versuch!
jBeachten Sie Inhalt u.Preis d.Packung:20Tabl.nur79Pia.!
I I » allen Apotheken oder Trineral GmbH., München 1127/18»
s Verlang . Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude durch Gesundheit"?

4-6 Zimmer-
Wohnung

In Calw oder näherer Umgebung
gesucht.

Angebote unter O P . 25S an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
waid-Wacht."

Msüimemhrer
der ein- oder zweimal die Woche
vor - oder nachmittags kürzere
Fahrten ausführen kann, gesucht.
. Angebote an die Geschäftsstelle
der„SchwarzwaId -Wacht"erbeten

Zwei

verkauft
Marti « Aichele, Nenüulach

Kamps äer  6eiahr!
fielst Unfälle verhüten!

Oevaltig sinä äiv Ausgaben äer
Deutschen kkeicksbakn gevacksen.
Veit über äis Oreneen äe» LroL-
äeutscheo Reiches hinaus spannt sieb

Keule ässVerkekrsnetr.Von äerkkei-
»terung äer zesteiken Xnkgabe KSngt
Dntsckeiäenäe» »b kür äis kamp-
kenäe Truppe unä kür äi« Heim«' .

ks8t 5 mal 80 Krok livie vor äem XriSAS Ü8t beule
äer ^rbeit8bere !eii «1e8<ieul8etten ^!8enbatiner8 . . .

UN<I troträeui
MmKK-

0 ern SkücLZ-ut scünett FES
Huck sn äen 8tück^ukvere»nä stellen keut« äie
Vekrmsckl , äie küstunßsinäustrie unä äi« Ver¬
sorgung äer lekensvicktigen ketriebe köckste Xn-
koräerungen. leäer am Ltückgutverkekrkeleiligte
muü äaker alle von äer Ueickskakn vorgesehenen
bloglickkeiren ausnutren, um äen 8tückgnkv«r-
sanä ru vereinkacken unä ru kesckleuaigen.

vescliten 8!s äeskaHr kolKenäes:
Venn äurck grvLerv Ltückgutsenäungen eines
Verkracklers nach einem Lestimmungsbaknkok
«in ganrer Oütervagen ausgeoutrt veräen kann,
so »teilt äis Oüteradkertigung äem Kksenäer
«inen ganzen Vagen rur ausscklieülicken Leout-
rung.kostspielig«unä reitraukenäe Ikmlaäungen
veräen äaäurck gespart, äi« Ltüclcgüter veräen

geschont. Kleist kann such an Verpackung gespart /
veräen.

Im Lammelgutvericekr äer fleicksverkekrsgruppv
Lpeäition unä lagere ! (stl,8) veräen Stückgüter
versckieäener Verkraclrter mit gleichem Uvstim-
mungsort ru vageoküllenäen Senäungvn rusam- !
mengekaüt, äie ohne llmlaäung rum 2ielbahnkok
lauken. Le-ckleunigto LekSräerung unä Verbilli¬
gung kür äen Verkrachter veräen äaäurck möglich.
Zugleich virä äie Oekakr einer LesckiSäiguntz
verringert. Ä

Uber blaknakmen rur Erleichterung äes Stück- ^
gutverkekrs geben äie Oüterabkertigungen bereit- i
villigst Auskunft, über äen Lammelgutverkeh» ^
»ukeräem äie Sammelgutspeäiteur«.

jede» WriAbu kommt es unt

Il-r VLK VLt?r86 NL^ KLI6 « 8välM vflkv vv mi .r8V Olk 8LLL3Ä
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